
rkunden betr die ſchle Collatur
ihre erkun und ihre Re  E

Worte in ſind Berichtigungen augenſcheinlicher Schreib oder Druckfehler

Der Terminus Collatur ſtammt aus dem mittelalterlichen katholi  en
Kirchenrecht und bezeichnet das Recht der Ubertragung Pfründe
leſe geſchah urſprüngli meiſt derart, daß eme Beſtätigung von dritter
Seite nicht erforderlich war. Durch die fortſchreitende Zentraliſierung
der kirchlichen Regierung Katholizismus und deren ergang den
Staat proteſtantiſchen Ländern ſchrumpfte die Collatur zuſammen
dem Rechte, die Geiſtlichen und die anderen Kirchenbeamten den geiſtlichen
Oberen zur Beſtätigung vorzuſchlagen

Collaturen N  en wiur gegenwärtig, ſoweit unſere Kenntnis reicht,
der lutheriſchen Lande des Königreichs Sachſen und bei den

evangeliſchen Bethauskirchen Iu Schleſien, we den erſten Jahrzehnten
nach der preußiſchen Beſitzergreifung den von der Kirchenreduktion
betroffenen Landesteilen errichte wurden

Die ſchleſiſche Collatur ird hinſichtlich ihrer K Uſtg dem
Patronat gleichgeſtellt, doch Unrecht Die herrſchende Unklarheit über
teſe rage ergibt ſich unſchwer aus dem Mangel geſetzlichen
egelung der geſamten Rechtsverhältniſſe der Collatur, ſowie Zu
ſammenſtellung der darüber ergangenen Verordnungen und gerichtlichen
Entſcheidungen

Im folgenden ſoll eimn Anfang mit deren Sammlung gemacht werden

Die Begründung der ſchleſiſchen Bethäuſer erfolgte ohne Aufhebung
der Parochialzugehörigkeir der Evangeliſchen den katholiſchen arr

E hierzu die Bezeichnung „Kirchlehen“ niteile anl Kirchlehen
werden bei Verkäufen adeliger Güter mitverkauft Geſch Kauffung
(1554 und 1560



kirchen teſe Verbindung, e erſt durch pätere Edikte von 1757/8
und 1764 aufgelöſt wurde, klärt e8 leicht, daß die Patrone der katholiſchen
Kirchen das gleiche Recht auch 4**  ber die evangeliſchen Bethäuſer in Anſpruch
nahmen. Hierzu vergleiche die nachfolgenden Edikte

KoOrn Edicten; and I. Abt * Seite Das
reiben des General⸗Feld⸗Kriegs⸗Kommiſſariats vom Juni 1741

den Oberſt Vogt, „wie eS mit den neuen introducirten Ang.
Predigern gehalten werden 0 konſtatiert: ne OCurrende des Feld⸗
prediger Abel die von Leopold von Anhalt angeſtellten rediger hat
„viele Zerrüttung den Gemeinden, große Beſchwerden der Herr⸗
chaften über das dadurch gekränkte —5 und überhaupt
viele Bedenklichkeiten durch frühzeitige Anſtellung ordentlicher Kirchen⸗
und Schulbedienſteten, auch Errichtung emer Stoltaxe und mehr
andere Novitäten verurſacht“. Davon man auf allerhöchſten aus⸗

drücklichen Beſehl abſtrahiren, ſo mehr als Se Majeſtät keineswegs
die bisherige Landesverfaſſung wie in politicis ſo in celesiasticis ab
ändern noch jemand bekränken olle und die Jurisdiktion mn erg und
anderen en ausſchließlich dem Feld⸗Kriegs⸗Kommiſſariat überlaſſen
habe Abel ſoll die Kurrende zurücknehmen und C die Prediger
ſchriftlich beſcheiden, daß ſie ſich in ranken halten, bei den Kriegsläuften
von den prätendierten ohen Salarien abſtehen, vielmehr ſich mit not

dürftigem Lebensunterhalt vergnügen, ſo ange bis künftig eine ordentliche
Einrichtung deshalb gemacht werden önne, „wie ſie denn au bei allen
das Religions⸗Exercitium concernirenden Vorfallenheiten die Herrſchaften
und Gerichts⸗Obrigkeiten nicht vorbeigehen“ noch weniger anderen Evange⸗
liſchen und katholiſchen Paſtoren m ihre greifen, eine neue taxd
stolae errichten oder Gottesdienſt außer den ge  öhnlichen Parochien n⸗

zugeben, eil dies wider die geſetzlichen Friedensſchlüſſe!) und des Königs
Intentionen ſe

Ebenda Seite 90, Breslau, Juli 1741 Reſolution an die
Prediger Beuthen, Schönau und uan uaritz), worin ſie

inſtruiret werden wie * in einigen passibus celesiasticis gehalten
werden ſoll

Auf die Vorſtellung der rediger Herrn Kunowski, Piſchke und
Pile (Tile) ergeht die Antwort „daß ſie allerdings nicht wohltun, daß ſie
ohne Zuziehung der Orte (Orts⸗ beſonders evangeliſcher errſchaften den

Den We

äliſchen Frieden Uund die Altranſtädter Konvention
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von Syr Königlichen ſtä erlaubten evangeliſchen Gottesdienſt blos
mit Zuziehung gemeiner Bürger und Bauerleute regulieret, auch eigen⸗
mã  iger eiſe ſogenannte Glöckner, Kirchen  2  2 und Schulbediente angeſetzet,
we na ſchleſiſcher Verfaſſung nud Recht nicht allein von
den Patronis, ondern auch gar nur von den Orts⸗Obrigkeiten abhangen
und eingeſegnet und als laici conſideriert werden müſſen“. Be en
Unterbleibung die angezeigten Inconvenientien ei entſtehen können
Acecidentien ſind den katholiſchen Parochis und nern von den
eliſchen Glaubensgenoſſen zu entrichten, Beſchwerden nicht durch die
rediger, ondern durch die Ortsherrſchaften entſcheiden, da m Schleſien
die katholiſchen und evangeliſchen Geiſtlichen dem foro saeculari **  ·
worfen ſind In Kirchenſachen en die rediger nichts proprio
uSsU vornehmen.

In dieſen beiden Llaſſen n ſich kein Wort der Anerkennung
des ſeitens einiger Gutsherrſchaften V Anſpruch genommenen Patronats⸗
rechtes über  3 die Bethäuſer Wohl aber werden ihnen und zwar als der
Orts-Obrigkeit gewiſſe 2 au in kirchlichen Dingen zugeſprochen und
zwar unter erufung auf ſchleſiſche Verfaſſung und e

Daß derartige Befugniſſe der Ortsherrſchaften ſeitens der feſtge
ſchloſſenen katholiſchen anerkannt worden wären, muß jedenfalls
ar bezweifelt werden (ofr den V meiner von Kauffung auf
Seite angeführten Fall aus dem aAhre Wohl aber iſt die
Entſtehung derartiger der Gutsherrſchaften m den jeder kirchlichen
Organiſation entbehrenden evangeliſchen Gemeinden chon vor der Kirchen⸗
reduktion durchaus erklärlich in den unmittelbar dem Kaiſer unterſtehenden
ſchleſiſchen Landesteilen wie auch in der Oberlauſitz. Letztere kam zwar
ſchon 1635 Sachſen, zeig aber bis Ende des Jahrhunderts keinerlei
Spuren einer kirchlichen Organiſation. Afur gibt da Tagebuch des
Paſtor au Beläge der mannigfachſten Art auf braucht den Ausdruck
Patron m unſerem Sinne nirgends, ſondern ſetzt afuür 2 Kollator
und Kollatrix. Superintendenten und Konſiſtorien kennt er nur in den
Piaſtiſchen Fürſtentümern. Wer in Schweidnitz, Jauer oder der ber
lauſitz eine Anſtellung im geiſtlichen Amt ſuchte, ging zum Examen und

Die Be⸗zur Ordination nach Dresden, Liegnitz oder na Wittenberg.
rufung ins Pfarramt erfolgte Durch die Collatoren, von ener Beſtätigung
durch kir oder ſtaatliche Obere iſt nirgends die ede Nur bei
beſonders wichtigen I  ——  achen griff der Landeshauptmann ein treitig⸗



keiten wurden durch Zuziehung Freunde von beiden Seiten beige⸗
legt Waren Collator und Pfarrer einig, ſo beherrſchten ſie das Kirchen⸗
weſen des Ortes aſt unbeſchränkt Doch weiß au auch mehrere
Fälle weitgehender Selbſtherrlichkeit der Collatoren berichten. Ihm
ſelbſt hat der Collator von etſ

or damals Filial Seitendor die

aſe

7 der ordnungsmäßig erufen war, verboten und Herr
von Noſtitz auf Schocha, der ihn zum Hofprediger berufen hatte, el
ihn nach einiger Zeit wieder gehen, nachdem er ſich mit ſeinem fr  eren
Hofprediger ausgeſöhnt hat Daß die Gutsherren ſich als Machthaber
auch in der V ühlten, zeig ein Fall aus Kauffung, woO ein Seidlitz
dem Vater unſeres Rauſch, einer durchaus milden ireniſchen Natur,
der Predigt antwortete, woraus ehr ärgerliche inge ſich entwickelten.
Correſpondenzblatt III 103, 107, 171, 165/6, 121, 152 U. 161, 112

Dieſer angel feſter kirchlicher Ordnungen hat es wohl ganz allein
mit ſich gebracht, daß die Ortsherrſchaſten die ihnen Ii weltlichen Dingen
zuſtehende Superiorität über  —*² ihre Untertanen auch auf das kirchliche
Gebiet ausdehnen onnten.

Die erſten Anfänge einer Neuordnung des evangeliſchen Kirchen⸗
weſens V eſten preußiſcher Herrſchaft bringen E auch Be
ſtimmungen, e. die Macht der Gutsherrſchaften begrenzen Bedeutſam
iſt hier die Viſitationsordnung vom Februar 1748, we zunächſt
zum Unterſchied von den Patronen bei den alten Kirchen, bei den Bet
äuſern nur von Grundherrſchaften redet, und leſe ſpäter als Collatoren
bezeichnet, dann aber auch eren Befugniſſe in ezug auf die 2
Verwaltung gegenüber denjenigen der Patrone V bedeutſamer eiſe
einſchränkt

Korn Edicten Bdb Inſtruktion der hey
denen dem Königlichen er⸗Conſiſtorio zu Breslau ſtehenden
Evangeliſch-lutheriſchen Kirchen und Bethäuſern von denen Inſpectoribus
anzuſtellenden Viſitation.

Abſchnitt 5 beſtimmt, daß der Inſpektor un Gegenwart des OCollatoris
oder Grundherrſchaft oder Gerichte des Ortes Geräte, Kirchenbücher nach
ehen und em Inventarium ſofort aufſetzen laſſen ſoll, auch den Zuſtand
der Gebäude und deren eſſerung.

ni Das vornehmſte Augenmerk des Inſpektors muß die
genaue Unterſuchung des Kirchen  2  Vermögen und der Kirchen⸗Rechnungen
ſein „Welche in Gegenwart des Patroni oder bey Bethäuſern der
Grundherrſchaft oder wer deren Stelle der Viſitation beiwohnet, wie
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auch des Paſtoris und der Gerichte von den Gemeinen aufs ſorgfältigſte
mit den Kirchen⸗Vorſtehern jede Ortes vorzunehmen und durchzugehen hat

ni 11 Bei Bethäuſern ſoll die echnung eit der Ent⸗

tehung durchſehen, wie gewirtſchaftet iſt Wo alles in Richtigkeit, „werden
die Rechnungen nebſt ihm vo dem Oollatori oder der Grundherrſchaft
oder wer an deren Stelle ſt, wie auch dem Paſtore unter

ſchrieben, beſiegelt und hiermit die Vorſteher arüber quittirt“.

telſach en na wie vor Erlaß dieſer Inſtruktion die Collatoren
allein die Rechnungen dechargiert. Dieſe Behandlung der Rechnungen
ird durch die vorſtehenden Beſtimmungen für unzureichend Tklärt

(Abſchn 11 Augenſcheinli ſoll den durch die Gerichte vertre Ge⸗
meinden ni 9) ene Mitwirkung gewahrt werden.

Dieſen grundlegenden Beſtimmunge reihen wir einige Feſtſtellungen
aus ſpäterer Zeit von denen die erſtere die tatſächliche ung bei
den Pfarrwahlen betrifft, während die heiden gerichtlichen Entſcheidungen
die bei und berührten Fragen heantworten

riedri Wilhelm Pachaly, General⸗Fiskal: Das Schleſiſche
Provinzial-Recht. Breslau 1831 chreibt Seite ni
„Vom Ure Patronatus“.

„Bei den Bethäuſern in den meiſten Orten iſt kein atronus im

eigentlichen erſtande des Wortes Sie wurden nach der Eroderung
Schleſiens mit Königl Genehmigung entweder von dem Grundherrn allein,
oder onjunctim mit den Gemeinden, oder von letzteren erbaut. Nach
Verſchiedenheit ihrer Entſtehung und der etwa abei gemachten erträge
geht auch die Wahl vor ſich und die okation ird vom Ober⸗Konſiſtorio
dem Präſentato erteilt“.

Ober⸗Amts⸗Regierungsrat in ſeinem Provinzialrecht von

Niederſchleſien, Breslau 1830, auf Seite 537 folgende Entſcheidung
5„6 Wenn dem Beſitzer eines Gutes das Patronatsrecht 4*  ber die

katholiſche lx des rts antiqua acquisitione indeterminata
juris patronatus zuſteht, ſo kompetionirt ihm ſolches noch nicht über  3 eim

evangeliſches Bethaus oder Kirche, we von evangeliſchen Untertanen
nach vorgängiger, landesherrlicher Konzeſſion erbaut worden. Denn der⸗—

gleichen neuerrichtete Kirche, als eine neue Fundation, iſt jenem
vor Alters erworbenen Patronatsrecht nicht mit begriffen, noch weniger
gehört den Grundherrſchaften das Jus patronatus jure ftundi In
der Art iſt 1In actis der Kommune der Priebus contra 2
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von 0  0 Februar 1776 und Juli 81 8., woas in
Revisorio beim Kgl Ober⸗Tribunal confirmirt worden, erkannt“.

Koch und Baumeiſter, Ober⸗Landesgerichtsräte, geben In an
ihres Schleſiſchen Archivs für die praktiſche Rechtswiſſenſchaft, reslau
1840, Nr Seite 522 die Entſcheidung eines Streitfalles
zwiſchen dem Gutsherrn von Greiffenſtein und dem Magiſtrat Friede⸗
berg Qu über das echt zur Reviſion, Abnahme und Dechargierung
der Rechnungen über die Adminiſtration des der V zu Friede-⸗
berg Q. Qu gehörigen Vermögens. Tſterer behauptete, von 1742 bis
1812 die Rechnungen dechargiert zu aben und nahm dieſes un der
Zwiſchenzeit vom Magiſtrat von Friedeberg eſorgte Geſchäft im Jahre
1834 wieder für ſich in Anſpruch; auf die Weigerung des Magiſtrats
erho die Gutsherrſchaf age mit der Berufung auf die von riedri
dem Großen ihr im ganzen Umfange ihrer Herrſchaft zugeſtandene Collatur
ſowie auf Verjährung. Magiſtrat behauptete Patron zu ſein, beſtritt,
daß m der bloßen dem Kläger zuſtehenden Collatur die Recht enthalten
ſei und behauptete, daß Kläger wider eſſere Wiſſen die Grenzen der
Collatur überſchritten habe

Der erſte Senat des Kgl. Ober⸗Landesgerichts Glogau pra
durch Erkenntnis vom 2 März 1836 dem Kläger das in Anſpruch
genommene Recht zu mit der Begründung, daß die Friedeberg
Patronatsrecht nicht erworben habe, en önnten die zur Kirche ge
hörigen evangeliſchen Gemeinden das Dechargerecht in Anſpruch nehmen,
was nie geſchehen

Dieſes Erkenntnis änderte der zweite Senat desſelben ber
Landesgerichts durch das A  ellationsurteil vom Dezember 1837 aAahin
ab, daß die agende mit ihrem Anſpruch abwies mit
der Begründung: Nach dem andre iſt das Recht, die Kirchen⸗
echnung revidieren, eimn Ausfluß des Patronats. Dieſes dem
Kläger (Gutsherrſchaft nicht zu Es rag ſich aher, ob Er das Recht
der Dechargierung aus eimem anderen Rechtsgrunde erworben habe
Kläger hat behauptet, der Rechtsgrund ſei uim Collaturre 3u inden,

ferner ſei das Recht durch Verjährung begründet, tehe eS ihm
vermöge Obſervanz zu, gründe es ſich auf die Viſitationsordnung vom

Die Gutsherrſchaft22 Februar 1748 Alle Gründe ind widerlegt.
hat ihren Anſpruch nicht erwieſen, Verklagter iſt nach V 175
Tit eil nur dem wahren Eigentümer zu weichen chuldig und muß
In ſeinem Recht geſchützt werden.
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Auf die vom Kläger eingelegte Reviſion beſtätigte das Kgl Geheime
Ober⸗Tribunal dieſes Erkenntnis Uunterm Juli 1838 aus folgenden
Gründen, we hier wörtlich folgen E 529 bis 531) Die
evangeli Ir Friedeberg hat keinen Patron. Sie iſt früher
Bethaus geweſen, und eS iſt von dem Kläger nicht nachgewieſen, 1a nicht
einmal behauptet, daß ihm das Patronat verliehen, oder daß eS von ihm
auf eme andere geſetzliche Art erworben worden.

Für den Fall, daß emne 1＋ keinen Patron hat, eſtimm das
Allgemeine andre 1 11 692 86., daß die Vorſteher der tr
dem Kirchenkollegium, oder wenn eim ſolches nicht vorhanden iſt,
den von der Kirchengemeinde dazu ernannten Deputierten, unter Zuziehung
des Pfarrers, Rechnung ablegen müſſen Daraus geht hervor, daß die
Klägerin als nicht auf die Berechtigung Anſpru
machen kann, die Kirchenrechnungen abzunehmen.

Ebenſowenig iſt dieſes Recht em Ausfluß der Collatur, K dem
Kläger zuſteht. Dieſe iſt nichts weiter, als das Recht, den rediger
und die andern Kirchenbeamten den geiſtlichen ern zur Beſtätigung
vorzuſchlagen, alſo ein einzelnes, in der ege mit dem Patronate ver⸗

Undene Recht, kein IW E aber das Patronat elbſt, oder, wie
Kläger behauptet, der Inbegriff ämtlicher mit dem Patronate
verbundenen *  te, ohne deſſen en

Daß i Schleſien durch Obſervanz ein nderes Rechtsverhältni
ſich gebildet habe, iſt von dem Kläger auch nicht nachgewieſen worden.
Die Regierung zu Liegnitz, we arüber un erſucht worden,
ſagt in dem Antwortſchreiben vom Juli 1835, daß die V
Friedeberg erſt nach der Beſitznahme von eſien entſtanden ſei, daß
die meiſten dieſer ſogenannten Bethausſyſteme keinen Patron aben, ondern
auf Gemeindeverfaſſung beruhen; daß zwar bei der Wahl des
Predigers, bei der Aufſicht 13  ber das Kirchenver mögen,
äufig für die Gerichtsherrſchaften beſondere Rechte hervor⸗
gebracht ſeien, daß teſe aber in der fr  eren Superiorität der
errſchaften U  1  ber ihre in ſa ſſen, vor den Geſetzen aus den
Jahren 1807 bi 1810, ihren IUr. aben mögen, und daß dieſelben
öfters in ſpäterer Zeit imn das reine Patronatsverhältnis mit
alle R P  * chte und Pflichten übergegangen ſeien, wie dies namentlich
bei der evangeliſchen 1 in Neuſalz, bei welcher für den Fiskus emn

Hiernach iſt alſo als Rehevolles Patronat entſtanden, der Fall ſei
die Gemeindeverfaſſung anzunehmen.



Die erwähnten Berechtigungen der Gutsherrſchaften ſind nur Aus
nahmen ind teren Urſprungs S muſſen alſo nachge

eſen werden,
und dieſen Beweis hat Kläger in ezug auf die Legung und nahme
der Kirchenrechnung nicht geführt

In der zweiten Inſtanz hat Kläger ſein Recht noch durch die In⸗
ſtruktion der bei denen, dem Königlichen Ober⸗Conſiſtorio zu
Breslau ſtehenden evangeliſch-lutheriſchen Kirchen und Bethäuſern von den
Inspectoribus anzuſtellenden Viſitationen, vom Februar 1748, be⸗
weiſen wollen; allein aus dem und 11 derſelben geht weiter ni
hervor, als daß der geiſtliche Inſpektor hei den Viſitationen auch die
Kirchenrechnungen ſich vorlegen laſſen, und dieſelben in Einnahme und
Ausgabe prüfen, bei dieſem Verfahren aber, außer dem Paſtor und den
Kirchenvorſtehern und Gerichten auch den Patron, oder bei Bethäuſern
den Collator oder die Grundherrſchaft zuziehen ſoll

teſe Aziehung der Grun

errſchaft oder des Collators kann
jedo keinesweges dem e  e, die Kirchenrechnungen elbſt
abzunehmen, gleichgeſtellt werden.

Endlich iſt eS auch unrichtig, daß die Gutsherrſchaft vor 1812 bis
in die Zeit ununterbrochen die Kirchenrechnungen abgenommen
hat U.

Es läßt ſich nur annehmen, daß der Kläger von dem 1793
bis 1811 im Beſitze des E  7. die Kirchenrechnungen abzunehmen, ſich
efunden; und dieſe Zeit reicht zur Verjährung nicht hin, da bei dem
angel eine Titels 30jähriger dazu erforderli iſt

andre 612
Es hat alſo Kläger die Berechtigung, die Kirchenrechnungen abzu⸗

nehmen, nicht erwieſen, und es kann auf ſich beruhen, oh der Magiſtrat,
als olcher, oder als Repräſentan der evangeliſchen Kirchengemeinden, m
dem Beſitze des jetzt ſtreitigen ſich befindet. Die Gutsherrſchaft
hätte nachweiſen m  en, daß ihr E1 E  ere echt als dem Ver
klagten zuſtehe, wenn eS ihre age begründen wollte Dieſer Beweis
iſt nicht geführt, und aher iſt die age mit echt als b 9 rün d et

urückgewieſen worden.

H rgaben ſich als e der Collatoren V der Zeit vor rla
der kirchlichen Verfaſſungsgeſetze: die Beſtallung der Glöckner, Kirchen
und Schulbedienten (letzterer mit der Im andre auf die Gutsherrſchaft
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des Schulortes präziſierten Einſchränkung). Die Mi  irkung hei der
Beſetzung der Pfarrſtellen. me Mitwirkung bei der kirchlichen Ber
mögensverwaltung, doch nicht in dem Umfange, wie ſie dem Patron zuſteht.

Uunkt und ſind durch die kirchlichen Verfaſſungsgeſetze nichtberührt (of. 21 und 32 Kg U. Ordnung)/. un dagegen durchArtikel des Staatsgeſetzes vom 25 Mai 1874 V Verbindung mit
und der Kg Ordnung aufgehoben. Lediglich durch Lla des
Ober⸗Kirchenrates vom ezember 1873 iſt dem Collator oder dem
Vertreter desſelben Sitz und Stimme im Gemeinde⸗Kirchenrat eingeräumt.

Kauffung Siockmann.


